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  für Ute und Tim




  Regionale Komplementärwährungen in Deutschland




  Zusammenfassung




  In dieser Studie wird der Versuch unternommen, die bunte Szene Regionaler Komplementärwährungen zu beschreiben und zu bewerten. Auch werden Möglichkeiten aufgezeigt, wie sich Stabilität und Effizienz dieser Systeme verbessern lassen. Es erscheint wichtig, dass diesen so positiven Bemühungen in Zukunft aufs Ganze gesehen mehr Erfolg beschieden sein wird, als dies bisher der Fall war. Ausnahmen wie der Chiemgauer bestätigen lediglich diese Regel. Auch wird diskutiert, wie sich diese Regionalgelder weiterentwickeln lassen könnten. Betrachtet wird der Zeitraum von 2002 (Gründung des ROLAND, Bremen) bis 2015.




  Erfasst wurden 169 Systeme. Von diesen konnten lediglich 120 in die Untersuchung einbezogen werden. Die Gründe für die Nichtberücksichtigung dieser Systeme sind in Anlage Nr. 5 aufgeführt. 53 derzeit existierende Systeme wurden vorgefunden. In dieser Zahl sind auch 17 Stadtmarketing-Systeme enthalten. Zwar handelt es sich bei dieser Gruppe, die in Deutschland in weitaus größerer Anzahl vertreten ist, nicht um Regionalsysteme im eigentlichen Sinn. Doch nehmen sie wichtige Aufgaben für das städtische Gemeinwohl wahr und haben sich zudem in den 30er Jahren problemlos zu kommunalen Regionalgeldern („Notgeldern“) weiterentwickeln lassen. Analysiert wurden außerdem: 25 mehr oder weniger ausgearbeitete Projektvorhaben, 11 Systeme, die in anderen „Währungen“ aufgegangen sind, und 31 Fälle alternativer Systeme, die nach durchschnittlich 4,7 Jahren Laufzeit eingestellt worden sind.




  Über alles gesehen wurden 39 % der einmal etablierten Regiogelder im Beobachtungszeitraum wieder aufgegeben (in 31 von 80 Fällen). Besonders hoch ist die Ausfallquote mit 65 % in Gruppe II „Mit privatem Zusammenschluss als Träger“. Und gerade diese Gruppe repräsentiert den Normalfall! Die hohe Instabilität dieser für Regiogeld in Deutschland typischen Systeme wird allein schon dadurch überdeutlich.




  Diese insgesamt 38 Systeme – darunter auch interessante Systeme, die entweder schon bereits aufgegeben oder noch nicht etabliert worden waren - werden in vier Gruppen eingeteilt und beurteilt. Die Stadtmarketingsysteme (Gruppe I) haben sich bisher als ausgesprochen stabil erwiesen. Ihre Zielerreichung kann als „gut“ bezeichnet werden. Im „Normalfall“ (Gruppe II) konnten dagegen die häufig (zu?) weit gespannten Ziele meistens nur in wenig befriedigendem Ausmaß erreicht werden. Auch sind die Systeme in dieser Gruppe - wie oben bereits erwähnt – wenig stabil. In Gruppe III dagegen wurden die Ziele in durchaus befriedigendem Umfang weitgehend erreicht. Diese Gruppe verfügt über eine virtuelle Währung und einen eigenen Finanzdienstleister.




  Alle übrigen Fälle landeten in der Sammelgruppe IV. Auf diese – vor allem in theoretischer Hinsicht - besonders interessante Gruppe wird detaillierter im Hauptteil eingegangen. Die Stichworte lauten: Deckung durch Leistungs- oder Zeitversprechen oder durch Edelmetall, „Prosumenten“-System und Spezialformen wie beispielsweise das „Gleichgewichtsgeld“. Alle vier Gruppen werden in Kapitel 4 eingehender beurteilt. Dort werden auch Fehler und Erfolgsfaktoren benannt sowie Vorschläge unterbreitet, wie man diese Systeme verbessern könnte.




  Ein Blick über den Tellerrand kann niemals schaden. Daher werden zwei erfolgreiche Investitionssysteme aus Deutschland – Investitionen in Biohöfe und in ihre Verarbeitungs- und Verwertungsketten - vorgestellt. Außerdem werden fünf sehr interessante Beispiele alternativer „Währungen“ aus dem Ausland (A, CH, F, S, UK) eingehender beschrieben. Sie könnten durchaus auch Impulse für deutsche Verhältnisse liefern.




  In Anlehnung an MAX WEBERs Idealtypus werden die wichtigsten Strukturelemente von Regionalgeldern diskutiert. Hierbei handelt es sich bekanntlich um ein soziologisches Hilfsmittel, um Merkmale und wichtige Aktivitäten gesellschaftlicher Systeme in optimierter Form darzustellen. An dieses Kapitel schließt sich ein Abschnitt an, in dem die vorgefundenen Systeme realtypisch – als Mischtypus – behandelt werden. Aus der Vielfalt der Erscheinungen wurden acht Modelltypen gebildet. Deren wichtigste Strukturmerkmale werden im Hinblick auf ihre Bedeutung für das jeweilige System, aber auch auf ihre Ausformbarkeit in demselben besprochen. Dadurch soll die Beurteilung des eigenen Regionalgeldes, aber auch die grundsätzliche Systemauswahl bei einem Neu- oder gar Ersteinstieg in dieses Gebiet erleichtert werden.




  Kapitel 8 behandelt mögliche Weiterentwicklungen. Zunächst wird darüber nachgedacht, wie sich bereits vorhandene Regionalgeldsysteme weiter verbessern lassen könnten. Unterschiedliche Möglichkeiten werden an wichtigen Elementen für die einzelnen Gruppen aufgezeigt. Zu nennen sind in diesem Zusammenhang: Zielsystem; Träger; Management; Team; Unternehmerseite; Kundenseite; Berücksichtigung technischer Neuheiten.




  Abschließend wird angesprochen, welche Wege sich bereits heute für Weiterentwicklungen abzeichnen und welche Folgerungen daraus gezogen werden könnten. Diese Möglichkeiten werden übrigens bereits heute schon in einigen der erfassten Systemen erprobt. In sehr vielen Fällen wird dabei der engere Bereich eines Regionalgeldes deutlich ausgeweitet: Stichworte hierzu sind: Gemeinwohl-Ökonomie (GWÖ) als System; Tausch- und Solidarwirtschaft; Schenkökonomie. Als konkrete Entwicklungsfelder werden diskutiert: eine mehr oder weniger intensive Zusammenarbeit von „Stromkooperativen“ und Regionalgeldern mit einer regenerativ erzeugten kWh als „Währung“; Zeit-Spar-Systeme, durch die Anlagemöglichkeiten für spätere Zeiten bis hin zur Rente ermöglicht werden; „Gleichgewichtsgelder“ nach dem Vorbild der Natur; eine Zusammenarbeit mit Ethikfonds; eine verstärkte nationale und internationale Vernetzung; Überlegungen, die Deckung derartiger „Währungen“ auf verschiedene – nationale oder internationale – „Körbe“ von Produkten oder Rohstoffen abzustellen.




  Sehr wichtig ist in diesem Zusammenhang, dass der derzeitige Übergangscharakter der allermeisten Systeme gesehen und angemessen berücksichtigt wird. Der momentan auf nahezu allen Gebieten der demokratischen, global vernetzten Gesellschaften zu beobachtende Paradigmenwechsel dürfte auch an diesem zentralen Bereich nicht spurlos vorübergehen. Die damit verbundenen Gefahren und Risiken, aber auch Chancen wollen gesehen und klug berücksichtigt werden.




  
EINLEITUNG




  „Wenn die Voraussetzung richtig ist, dass uns nur ein fundamentaler Wandel der menschlichen Charakterstruktur, ein Zurückdrängen der Orientierung am Haben zugunsten der am Sein, vor einer (...) Katastrophe retten kann, so stellt sich die Frage: Sind tiefgreifende charakterologische Veränderungen möglich und wie kann man sie herbeiführen? Ich bin überzeugt, dass sich der menschliche Charakter in der Tat ändern kann, wenn die folgenden Voraussetzungen gegeben sind:




  Wir leiden und sind uns dessen bewusst.




  Wir haben die Ursache unseres Leidens (ill-being) erkannt. Wir sehen eine Möglichkeit, unser Leiden zu überwinden.




  Wir sehen ein, dass wir uns bestimmte Verhaltensnormen zu eigen machen und unsere gegenwärtige Lebenspraxis ändern müssen, um unsere Leiden zu überwinden.“




  So ERICH FROMM in seinem 1976 auf Deutsch erschienenen Werk „Haben oder Sein – Die seelischen Grundlagen einer neuen Gesellschaft“ (Anlage Nr.13, 9).




  Sehr viele Menschen, die sich in den alternativen Wirtschaftssystemen, die in dieser Studie behandelt werden, engagieren oder bemüht haben, teilen diese Einsicht und versuchen, sie konkret und mit ihren Möglichkeiten vor Ort umzusetzen. Dies auch, obwohl sie darum wissen, wie weit und steinig der Weg ist, der noch vor ihnen liegt. Immer wieder wurde bei der Recherche für dieses Buch daher auch deutlich, dass es zu kurz gegriffen wäre, hinter „Regionalen Komplementärwährungen“ nur ein etwas anderes Geld- und Wirtschaftssystem sehen zu wollen. Nein! Vielmehr haben in der Mehrzahl der Fälle vor allem soziale, kulturelle und/oder ökologische Motive zu diesem Tun Anlass gegeben. Immer wieder wurde davon gesprochen, dass man (frei nach BEUYS) an einer „sozialen Skulptur“ arbeiten würde, die einer besseren Zukunft zugewandt sei. Der dahinterstehende, übergreifende Wertekodex lässt sich vielleicht am besten mit Grundwerten wie wertstabil, gemeinschaftsbildend, nachhaltig und insbesondere demokratisch skizzieren.




  Dieses Buch möchte diese meist im Verborgenen erbrachten Leistungen so vieler Menschen ins Bewusstsein heben und dadurch verdeutlichen. Es soll auch interessierten Menschen helfen, sich so realitätsnah wie möglich über diese alternativen Wirtschaftsformen zu informieren. Und dann soll es – nicht zuletzt - ein herzliches „Dankeschön!“ all denen sagen, die sich in diesen Systemen bemühen – und dies stellvertretend für Viele.




  In diesem Zusammenhang ist es dem Verfasser wichtig, zum Ausdruck zu bringen, dass er versucht hat, alle derartigen Bestrebungen in Deutschland ohne Berücksichtigung der jeweiligen weltanschaulichen Motive einzubeziehen. Nur auf diese Weise kann ein möglichst umfassender Überblick über dieses Feld ermöglicht werden. Dem kritischen Leser bleibt es vorbehalten, seine Wahl zu treffen.




  Momentan erleben wir – wie bereits oben erwähnt - einen Paradigmenwechsel auf vielen Gebieten, so auch im Wirtschafts- und Finanzbereich. Neben und gewissermaßen „unterhalb“ des Geschehens auf den kapitalistisch verfassten Märkten zeichnen sich seit Beginn dieses Jahrhunderts neue Entwicklungen ab. Sie stellen bewusst ein anderes, (basis)demokratisches und nachhaltiges Wirtschaften in das Zentrum des Geschehens. Niemand kann auch nur halbwegs mit Sicherheit vorhersagen, wie sich die weitere Entwicklung auf dem Gebiet der Finanz- und hier speziell der Geldwirtschaft in der Euro-Zone und global vollziehen wird. Die seit Jahren mit steigender Intensität praktizierten, aber ohne nennenswerte positive wirtschaftliche Auswirkungen gebliebenen geldwirtschaftlichen Aktivitäten der EZB geben Anlass zu skeptischer Betrachtung. Daher verwundert es auch nicht, dass gegenwärtig mehrere Optionen, wie es denn auf diesem Gebiet sinnvoll weitergehen könnte, kontrovers diskutiert werden. Daher erscheint es in diesem Zusammenhang durchaus angebracht und gerechtfertigt, auch Regionalwährungen verstärkt in den Blick zu nehmen.




  Obwohl diese Systeme Regionaler Komplementärwährungen aus heutiger, gesamtwirtschaftlicher Sicht in Deutschland als absolut vernachlässigbar betrachtet werden können, sollte man doch auch diese Entwicklungen in eine Zukunftsbetrachtung einbeziehen. Historische Erfahrungen der letzten 150 Jahre in Mitteleuropa, aber auch aktuelle Entwicklungen in wirtschaftlich und sozial schwächeren Regionen dieser Erde stützen diese Ansicht. Niemand kann ausschließen, dass bei krisenhaften, gesellschaftlichen und/oder wirtschaftlichen Entwicklungen auch derartige Systeme in regionalem Räumen wieder entscheidende Bedeutung für das gesellschaftliche Miteinander in Deutschland (wieder) gewinnen könnten. Allerdings wohl vorwiegend komplementär: In Ergänzung zur staatlichen Währung und zur Abwehr schädlicher, von ihr bei globaler Vernetzung zwangsläufig für lokale Gemeinschaften ausgehenden negativen Auswirkungen.




  Damit könnte auch eine durchaus denkbare Trennung der verschiedenen Funktionen des „Geldes“ verbunden sein. Im Extremfall könnte sich sogar eine derartige Entwicklung als möglicher Übergang zu einem neuen Wirtschaften erweisen, wenn auch zunächst „nur“ als Korrektur und Ergänzung der aktuellen Ordnung in ökonomischer und gesellschaftlicher Hinsicht. Allein schon diese, heute zwar noch überwiegend theoretische, aber nicht mehr völlig auszuschließende Möglichkeit dürfte eine intensivere Beschäftigung mit diesem Spezialgebiet rechtfertigen.




  Seit Jahrhunderten, zunehmend jedoch seit der Mitte des 19. Jahrhunderts, entstanden Komplementärwährungen als Antwort auf ökonomische Problemlagen. Ausgangspunkt der mehr als 5000 heute weltweit bekannten Systeme ist in nahezu allen Fällen ein entsprechender Leidensdruck. Nur er veranlasst Menschen als Gruppen und Gemeinschaften, Auswege aus der jeweiligen, als sehr unbefriedigend empfundenen, Situation zu suchen. Dieser Zusammenhang lässt sich sehr deutlich in den von der Finanz- und Wirtschaftskrise besonders betroffenen Regionen der südeuropäischen Länder nachweisen. Dort sind in den letzten Jahren sehr viele neue derartige alternative Geld-Systeme entstanden – und entstehen auch weiterhin ständig neue.




  Bevor der Versuch unternommen wird, die Situation in Deutschland zu beschreiben und daraus Schlüsse zu ziehen, möchte der Verfasser seinen tief empfundenen Dank aussprechen. Dank den vielen Ansprechpartnern, die diese langwierige Arbeit ausgesprochen kooperativ und offen begleitet haben. Nur so ist es möglich gewesen, ein hoffentlich einigermaßen realistisches Bild der aktuellen Situation zu zeichnen. Besonders danke ich aber den 30 Aktivisten und Sachverständigen, die diese Studie korrigiert und damit belastbarer gemacht haben, und hier vor allem FRANZ ERB, Frankfurt, für sein ausgezeichnetes Lektorieren. Auch möchte ich THOMAS THORNTON, Berlin, für die Übersetzung der Zusammenfassung (Abstract) von Herzen danken. Mein ganz besonderer Dank gilt RENATE WETTACH, Frankfurt, für ihre technische Unterstützung und vor allem TIM LEINERT, Kopenhagen, der diese Arbeit formal in einen guten Zustand gebracht hat, was seinem Großvater niemals möglich gewesen wäre.




  Zielgruppen




  Diese Ausarbeitung richtet sich in erster Linie an zwei Zielgruppen. Sie möchte einmal interessierte Leser ansprechen und über diesen Wirtschaftsausschnitt informieren. Er wird ja von offizieller Seite – und auch in der Lehre – nicht oder kaum berücksichtigt, vielleicht sogar gerne totgeschwiegen. Selbst in Vorlesungen über Wirtschaftsgeschichte wird darauf meist nicht eingegangen, obwohl Regionalwährungen immer wieder in spezifischen Situationen in der Vergangenheit eine nicht unerhebliche Bedeutung zugekommen ist. In diesem Sinne ist vor allem der Hauptteil dieser Arbeit zu sehen, der in erster Linie aufklärend wirken möchte.




  Als zweite Hauptzielgruppe werden Menschen gesehen, die sich bereits auf diesem Gebiet engagiert haben oder gar beabsichtigen, sich in dieses spannende Abenteuer hineinzubegeben. Diesem Interessentenkreis soll insbesondere der bewusst sehr detailliert gehaltene Anlagenteil die Möglichkeit bieten, bestehende Systeme zu verbessern und eventuell gar besser, als dies sonst möglich gewesen wäre, weiterzuentwickeln. Darüber hinaus soll die Möglichkeit geboten werden, sich noch besser zwischen Projekten vernetzen zu können und ähnliche Problemlagen gemeinsam anzugehen. Schließlich wird auch die Möglichkeit eröffnet, sich relativ fundiert über die verschiedenen Formen regionaler alternativer „Geld“-Systeme in Deutschland und in fünf Nachbarländern zu informieren. So können vielleicht Fehler vermieden oder gar praktikablere Wege beschritten werden, wenn ein neues System etabliert werden sollte.




  Einige wesentliche Informationen zu Regiogeld




  Bei Regionalgeld handelt es sich um ein „zwischen Verbrauchern, Anbietern, Vereinen und Kommunen demokratisch vereinbartes Medium, das innerhalb einer Region als Zahlungs-, Investitions- und/ oder Schenkungsmittel verwendet wird. Es bewegt sich auf der Grundlage eines global entwickelten Wertestandards mit anderen sozialen Institutionen auf horizontaler (mit anderen Regiogeldern) und vertikaler Ebene (mit anderen wertschöpfenden Systeme in der Region), so dass sich der Lebensstandard in der Region auf Dauer positiv entwickeln soll.“




  Im Grundsatz ähnlich wie diese Beschreibung, die sich bei WIKIPEDIA finden lässt, jedoch wesentlich präziser, aber auch ausführlicher sind die Definition und vor allem die Zielbeschreibungen des für Regiogelder in Deutschland zuständigen Dachverbandes. Auf diesen Verband (Regiogeld e.V., Sitz in Magdeburg) und seine Homepage wird daher ausdrücklich in diesem Zusammenhang verwiesen (www.regiogeld.de). Dort findet sich auch eine ausführliche Beschreibung der Wertestandards und Qualitätskriterien für Regiogeld. Eine weitere, sehr eingehende Begriffsbestimmung auf wissenschaftlicher Grundlage ist bei KENNEDY/ LIETAER (Anlage Nr. 13, 15) zu finden.




  Oft werden Regionale Komplementärwährungen mit Parallelwährungen in einen Topf geworfen. Der wesentliche Unterschied zwischen diesen beiden Systemgruppen ist darin zu sehen, dass Regionale Komplementärwährungen die offizielle staatliche Währung (z.B. EURO) lediglich ergänzen – und dies (zumindest bisher) nur auf lokaler bis regionaler Ebene. Parallelwährungen dagegen ersetzen weithin die staatliche Währung (z.B. der US Dollar in einigen Regionen lateinamerikanischer Länder oder die DM vor 2000 in einigen Balkanstaaten).




  Als besonders typisch für Regionale Komplementärwährungen können die folgenden Merkmale angesehen werden:




  

    	die regionale Bindung;




    	nur eine Ergänzung zum gesetzlichen Zahlungsmittel. So besteht für den Unternehmer keine Annahmeverpflichtung.




    	Regiogelder stehen in Konkurrenz zu anderen Zahlungsmedien (z.B. EC- und Kreditkarte);




    	es fallen nur vergleichsweise geringe Umsätze an;




    	es werden nicht alle Geldfunktionen wahrgenommen.


  




  Regionalgeld kann problemlos als Tausch- oder auch als Zahlungsmittel eingesetzt werden. Auch ist es als Wertmaßstab oder Verrechnungseinheit durchaus brauchbar. Schwieriger ist es jedoch schon, Regiogelder als Wertaufbewahrungsmittel (Sparfunktion) zu nutzen. Allerdings werden auch hier schon zunehmend Möglichkeiten mit Aussicht auf Erfolg erprobt, diese Funktion - bis hin zur Altersvorsorge - auszubauen. Auf diesen Punkt wird in den Kapiteln 3 und 4 einzugehen sein.




  Dagegen eignen sich Regiogelder (noch?) nicht wie die staatliche Währung als Spekulationsmittel, als Statussymbol oder gar als Herrschaftsinstrument.




  Bezog sich in den Anfängen die Wertbemessung weit überwiegend auf den EURO (Wechselkurs in der Regel 1 zu 1), so haben sich inzwischen dafür auch andere Methoden in nennenswertem Umfang etabliert. Anfangs war die geldpolitische Steuerung über die emittierte „Geld“-Menge, über Negativzins und Ablaufdatum sowie über eine straffe soziale Kontrolle vorgenommen worden. Inzwischen sind für diese Aufgabe eine ganze Reihe weiterer Instrumente hinzugekommen. Dafür wurde in vielen Fällen zunehmend auf Negativzins und Ablaufdatum verzichtet. In den Kapiteln 3 und 4 wird auf diese Entwicklungen eingegangen.




  Wichtige Zielsetzungen




  Die Ziele, die sich diese „Währungen“ setzen, sind je nach der sie tragenden Gemeinschaft häufig sehr unterschiedlicher Art. Für die rein wirtschaftlich ausgerichteten Ziele lässt sich eine ganze Reihe übereinstimmender Zielsetzungen feststellen. So ist nahezu allen Regionalen Komplementärwährungen gemeinsam, dass angestrebt wird:




  

    	die Kaufkraft in der Region zu halten;




    	die regionale Wirtschaft und hier vor allem die Vielfalt kleiner bis mittlerer regionaler Betriebe zu fördern;




    	die Lücken in den regionalen Wertschöpfungsketten zu schließen;




    	regionale Arbeitsplätze zu erhalten oder gar neu zu schaffen;




    	die Nachteile der Staatswährung für die Normalbürger auszugleichen.


  




  Hierbei wird in konsequenter Weise das Subsidiaritätsprinzip umgesetzt, wonach alle Aktivitäten, die regional oder gar lokal sinnvoll erfolgen können, dort auch durchgeführt werden sollen. Wichtig ist in diesem Zusammenhang festzuhalten, dass als Ziel nicht die Erhöhung der Güternachfrage generell angesehen wird. Vielmehr wird die Erhöhung des relativen Anteils der intraregionalen Wertschöpfung angestrebt. Außerdem ist man bemüht, den Schwerpunkt vom quantitativen hin zu qualitativem Wachstum zu verschieben. Als weiteres Ziel wird auch genannt, die Kosten für Kapitaldienste aller Art zu verringern und das Wirtschaften vor Ort vor dem globalen zerstörerischen Konkurrenzdruck nationaler oder internationaler Ketten möglichst zu schützen.




  Häufig werden auch nichtwirtschaftliche Ziele aus dem sozialen, ökologischen oder kulturell-ethischen Bereich angestrebt. Diese weisen naturgemäß eine außerordentliche Vielfalt auf. Öfters wurden in diesem Zusammenhang die folgenden Zielsetzungen angetroffen:




  

    	Förderung von ethisch vertretbarem und/oder solidarischem Verhalten;




    	Förderung von Vereinen und generell von sozialem wie auch kulturellem Engagement – auch als Basis für einen kulturellen Wandel;




    	Förderung der Gemeinschaft und deren Interessen (Schaffen eines „Wir“-Gefühls und damit einer Gegenkraft gegen die ständig stärker werdenden gesellschaftlichen Fliehkräfte);




    	Verbesserung der Lebensqualität vor Ort;




    	Information über wirtschaftliche Fakten, deren Zusammenhänge und Auswirkungen auf das Wirtschaften vor Ort;




    	Bewusstseinsbildung und Aufklärung über das Potenzial regionalen Wirtschaftens.


  




  Diese hehren Ziele werden in der rauen Wirklichkeit des Wirtschaftens vor Ort in den meisten Fällen nur rudimentär erreicht. Dennoch sind sie für die Orientierung sehr vieler Mitglieder dieser Vereinigungen von besonderer Bedeutung. Andererseits birgt diese Fülle nicht direkt wirtschaftlicher Zielsetzungen die große Gefahr von Verschiebungen der Schwerpunkte in der Praxis in sich. So gerät die fundamentale Bedingung immer wieder aus dem Blickfeld, dass wirtschaftliche Systeme in erster Linie auch wirtschaftlich belastbar sein müssen. Ansonsten werden sie schnell überfrachtet und können weder ihre wirtschaftlichen noch außerwirtschaftlichen Aufgaben zufrieden stellend erfüllen.




  Sonstige wesentliche Informationen




  Die Träger dieser Systeme sind in der Mehrzahl der Fälle zivilgesellschaftliche Vereinigungen von Personen und Unternehmen, nicht selten auch unter Beteiligung von Kommunen, die sehr unterschiedliche Rechtsformen aufweisen können. Allerdings dominiert bisher die Form des eingetragenen Vereins (e.V.) – dies wohl vor allem wegen der Möglichkeit, als gemeinnützig anerkannt zu werden. Mit dieser Form der Anerkennung sind jedoch nicht nur ein nicht unerheblicher Verwaltungsaufwand, sondern häufig auch Erwartungen verbunden, die sich dann später oft als unrealistisch herausstellen. Daher werden bei neu etablierten Systemen auch zunehmend andere Rechtsformen gewählt.




  Immer häufiger finden sich auch von Unternehmen getragene Komplementärwährungen – in der Art von Barter-Systemen (aber ohne Umsatzgebühr). Sie dienen vorrangig auch der Verbesserung von Geschäftsbeziehungen durch eine engere Zusammenarbeit im Netzwerk. In den Kapiteln 3 und 4 wird näher auf diese Rechtsformen eingegangen.




  Als für Regionale Komplementärwährungen wichtige Prinzipien, die allerdings nicht von allen Systemen geteilt werden, können bezeichnet werden:




  

    	Es handelt sich meist um Gutschein-Währungen;




    	Es existieren unterschiedliche Deckungsarten – meistens durch hinterlegte EURO oder durch Leistungsversprechen;




    	
Es gibt eine Verpflichtung zur Akzeptanz des Regionalgeldes im Netzwerk;




    	Anreize zu schnellem Umlauf und möglichst geringem Rücktausch des Regiogeldes werden eingebaut;




    	Beiträge und spezifische Gebühren zur Deckung der Systemkosten werden erhoben.


  




  
KAPITEL 1




  Zielsetzung dieser Studie und Vorgehen




  Diese Studie verdankt ihr Entstehen der enormen Vielfalt und Unübersichtlichkeit der komplementären Regionalgelder in Deutschland. Erschwerend kommt hinzu, dass sich die gesamte Szenerie im Umbruch befindet. Derzeit müssen nämlich die Rahmenbedingungen für derartige Systeme in Deutschland als vergleichsweise ungünstig bezeichnet werden. Vor allem fehlen der „Leidensdruck“ und die Einsicht bei weiten Teilen der Bevölkerung, dass ein regionales oder gar lokales „Geld“-System sehr wohl wesentliche Beiträge zur Kompensation der negativen Auswirkungen der aktuellen Staatswährung für kleine und mittlere Unternehmen leisten könnte. Sehr viele Regionalgelder haben daher in der letzten Zeit aus unterschiedlichen Gründen aufgeben müssen. Auch arbeiten viele Systeme mehr schlecht als recht und können sich trotz erheblicher Anstrengungen der Teammitglieder nur mühsam „über Wasser“ halten.




  Aus diesem Grunde wurde zunächst der Versuch unternommen, alles zu erfassen, was der Bezeichnung nach möglicherweise eine Regionalwährung hätte sein können. So kamen 165 Systeme zusammen (Anlage Nr. 1). Davon wurden 49 Systeme aus den verschiedensten Gründen in die Auswertung nicht einbezogen (Anlage Nr. 5). Bei 25 Systemen handelte es sich zusätzlich um Projekte, die entweder noch nicht etabliert worden waren oder sich noch in der Planungs- und Entwicklungsphase befanden (Anlage Nr. 3). Außerdem wurden immerhin 31 Regionalgelder wieder aufgegeben (Anlage Nr. 6).




  So verblieben nur noch 53 Systeme, die am 15. Juni 2015, dem Stichtag für den Abschluss der Befragungen, aktiv tätig waren (Anlage Nr. 2). Von ihnen wurden 49 in diese Auswertungen einbezogen und intensiver analysiert. Hinzu kamen noch 25 Regiogelder aus den Gruppen „Projekte“ (Anlage Nr. 3), 11 Systeme, die in anderen Regionalgeldern aufgegangen waren (Anlage Nr. 4) und 31 wieder aufgegebene „Währungen“ (Anlage Nr. 6). Demnach gründen sich die Aussagen dieser Studie auf insgesamt 116 alternative Geldsysteme. In den Kapiteln 3 und 4 und in Anlage Nr. 7 werden die Ergebnisse dieser Analysen eingehender besprochen.




  Allerdings kann nicht ausgeschlossen werden, dass doch nicht alle Systeme erfasst worden sind. Diese Feststellung gilt in besonderem Maße für die Gruppe „Modelle mit institutionellem oder gewerblichem Träger“. Sie weist einen wesentlich größeren Umfang auf, als er in dieser Studie angegeben wurde. Zwei Gründe haben allerdings für eine Beschränkung der Untersuchungsfälle in dieser Gruppe im Rahmen dieser Studie gesprochen:




  

    	Bei diesen, meist von Kommunen getragenen Systemen, handelt es sich nicht um Regionale Komplementärwährungen im eigentlichen Sinne. Warum sie dann dennoch in dieser Studie berücksichtigt worden sind, wird in Kapitel 3 erläutert.




    	Die verschiedenen, weitgehend ähnlichen Ausgestaltungen der Systeme in dieser Gruppe konnten durch die einbezogenen Beispiele in befriedigendem Umfang abgebildet werden.


  




  Dieser umfängliche Statusbericht soll dem interessierten Personenkreis die Möglichkeit bieten, sich sehr rasch auf die jeweils interessierenden Fälle konzentrieren zu können. Die mühsame Recherche und Prüfung, ob es sich bei den genannten Systemen tatsächlich um Regiogelder oder nur um Bonussysteme oder gar nur um Doppelnennungen handelt, bleibt ihm so erspart. Allerdings sollte man sich der Tatsache bewusst sein, dass sich gerade zur Zeit die gesamte „Szene“ im Umbruch und in ziemlich rasanter Entwicklung befindet.




  Anlass für die Studie war die enorme Schwierigkeit, sich einen halbwegs sicheren Überblick auf diesem Gebiet zu verschaffen. So wurden bereits im Spätsommer 2013 die ersten Gespräche mit Ansprechpartnern geführt, auf denen die Planung und schließlich das Untersuchungskonzept dieses Vorhabens aufbauten. Die anschließende Recherche dauerte von Oktober 2013 bis Januar 2016. Dabei wurde auf der Grundlage von zwei detaillierten Fragebögen vorgegangen. Sie waren nach einem ausführlichen Vorgespräch mit den Ansprechpartnern von Regionalgeldern auf der Basis der erreichbaren Informationen (Homepage, Publikationen) erarbeitet worden. Diese Entwürfe wurden von den für das jeweilige System Verantwortlichen durchgesehen, korrigiert und auf den neuesten Stand gebracht. Häufig wurde danach in einen intensiveren Meinungsaustausch mit diesen Experten eingetreten. Ende November 2015 konnte mit der Ausarbeitung des Anlagenteils begonnen werden. Der Erstentwurf der Studie wurde bis Anfang März 2016 erstellt. Anschließend korrigierten zahlreiche Ansprechpartner, Aktivisten und Kenner der Szene diese Erstfassung. Das Ergebnis dieser fruchtbaren und offenen Zusammenarbeit liegt nun seit Ende April mit dieser Studie vor.




  Dieser Statusbericht soll zunächst die Möglichkeit bieten, die Vielzahl der Erscheinungen sinnvoll zu gliedern. Erst dann wird es möglich sein, eine einigermaßen zutreffende Beurteilung der Systeme vorzunehmen. Diese soll eine Grundlage für Anregungen und den Austausch von Erfahrungen bilden. Vielleicht ist es auf diesem Wege auch möglich, zu tragfähigeren und Erfolg versprechenderen Weiterentwicklungen im einen oder anderen Fall beizutragen.




  Nur am Rande werden noch zwei Beispiele für andere Systemmöglichkeiten erwähnt. Diese fungieren als Kapitalsammelstellen und investieren die gesammelten Mittel gezielt – überwiegend in Bio-Höfe: Die Bürger AG FrankfurtRheinMain und die Regionalwert AG im Breisgau (Anlage Nr. 8). Letztere ist ein ausgesprochenes Erfolgsmodell und hat bereits eine Reihe ähnlicher Systeme deutschland- und europaweit ins Leben rufen können. Vielleicht können diese erfolgreichen Systeme auch einen gewissen Beitrag für die Weiterentwicklung „normaler“ Regionalgelder leisten, zumal in ihnen bereits Ansatzpunkte dafür gegeben sind? Beide Systeme werden in Kapitel 5.1 diskutiert.




  In den an Deutschland angrenzenden Ländern existiert eine ausgesprochene Vielzahl alternativer Geldsysteme. In Anlage Nr. 9 werden stellvertretend fünf erfolgreiche, aber durchaus unterschiedliche Beispiele beschrieben: WIR Bank, Basel (CH); TALENTE Tauschkreis Vorarlberg, Dornbirn (A); JAK Medlemsbank, Skövde (S); Bristol Pound, Bristol (UK) und Sol-Violette, Toulouse (F). Auf diese Systeme wird in Abschnitt 5.2 näher eingegangen. Auch sie können vielleicht zu entsprechenden Überlegungen und zur Weiterentwicklung hiesiger Systeme anregen.




  In Kapitel 6 werden die wichtigsten Elemente Regionaler Komplementärwährungen idealtypisch diskutiert. Diese Vorgehensweise ist ein bewährtes soziologisches Hilfsmittel (MAX WEBER: Wirtschaft und Gesellschaft; 1922). So kann deutlich gemacht werden, was eventuell als optimale Auslegung („bench-mark“) für ein bestimmtes soziales Gebilde angesehen werden kann. Gerade wenn man darüber nachsinnt, wie ein System weiter verbessert werden könnte, können derartige Betrachtungen hilfreich sein. Wichtig erscheint zudem festzuhalten, dass es sich bei einem derartigen Modell keineswegs um einen „empirisch vorfindlichen Realtyp, sondern um eine Utopie“ handelt (BROCKHAUS).




  Das nächste Kapitel stellt acht mögliche realtypische Modellversionen vor. Diese sind in Anlage Nr. 11 zusammengefasst dargestellt. Ihre wichtigsten Kennwerte werden besprochen. So kann der interessierte Leser unschwer erkennen, welche Modelltypen eventuell für die spezifische Situation seines Vorhabens oder seiner Überlegungen zur Verbesserung seines Regionalgeldes in Frage kommen könnten.




  Im letzten Kapitel dieses Buches werden aus heutiger Sicht eventuell absehbare Weiterentwicklungen vorgestellt. Obwohl es sehr schwierig, ja nahezu unmöglich erscheint, die weitere Entwicklung der für derartige Systeme entscheidenden Rahmenbedingungen vorherzusagen, soll dieser Versuch gewagt werden. Es dürfte durchaus sinnvoll sein, sich mit diesen Fragestellungen auch rein theoretisch zu befassen. So könnten aus diesen Überlegungen beispielsweise auch Schlüsse für die Weiterentwicklung bestimmter Systeme gezogen werden, wenn sich das Umfeld in bestimmter Weise verändern sollte. Zum anderen erscheint es in jedem Falle geboten, für nicht auszuschließende erhebliche Veränderungen im Finanz- oder speziell Geldsektor rechtzeitig Vorsorge zu treffen.




  
KAPITEL 2




  Regionale Komplementärwährungen in Deutschland: Zustandsbericht




  Die Aufgabe dieses Kapitels soll sein, dem Leser einen Überblick über diese außerordentlich vielfältige und sich rasch verändernde Szene zu ermöglichen. Für diesen Zweck wurden sechs Anlagen detailliert erarbeitet, die diesen Einstieg erleichtern sollen. Diese Anlagen sind im Anlagenteil aufgeführt. Die Systeme selbst werden im nächsten Kapitel „Zusammenfassende Beurteilung“ behandelt.




  Wenn jemand beispielsweise ohne nähere Kenntnisse ein bestimmtes System sucht oder näher darüber informiert sein möchte, so wird er sämtliche einbezogenen Systeme in Anlage Nr. 1 (Zusammenstellung aller erfassten Systeme) in alphabetischer Reihenfolge aufgelistet vorfinden. Es ist bei diesem ersten Durchgang möglich, anhand von fünf Symbolen zu erkennen, wie das betreffende System einzuordnen ist. So kann man sich leicht auf dieser Grundlage weiter informieren.




  Zunächst wird danach gefragt, ob das System überhaupt existiert. Es tauchen nämlich im Netz eine ganze Reihe von Namen auf, bei denen man annehmen könnte, dass sie ein Regionalgeld vertreten. „AichachTaler“ ist so ein Beispiel. In Wirklichkeit handelt es sich um ein kleineres Bonussystem, das auf eine Apotheke bezogen ist. Auskunft darüber, um was für ein Gebilde es sich in diesen Fällen handelt oder handeln könnte, gibt dann Anlage Nr. 5 (Nicht in die Auswertung einbezogene Systeme).




  Die zweite Information „P“ teilt mit, ob diese „Währung“ ein Projekt oder gar nur eine Projektidee ist. Anlage Nr. 3 (Zusammenstellung aller erfassten Projekte) gibt hierüber Auskunft. Zugleich werden dort diese Systeme – insgesamt 25 an der Zahl - in vier Gruppen eingeteilt, in die übrigens sämtliche in die Auswertung einbezogenen Fälle auch eingruppiert wurden – also nicht nur diejenigen dieser Gruppe. Dabei kann es sich auch durchaus um (noch) nicht etablierte Projekte handeln. Häufig sind gerade diese Versuche sehr gut durchdacht und entsprechend ausgearbeitet. Man hat nur noch nicht den Start gewagt. Auch betreten eine ganze Reihe dieser Systeme gedanklich Neuland und können so durchaus inspirierend wirken.




  Diese vier Gruppen – sie werden als Modellgruppen bezeichnet und mit lateinischen Ziffern markiert - gliedern sich in zwei Teile.




  Teil 1 umfasst die Eurogedeckten Systeme mit den folgenden Untergruppen:




  

    	mit institutionellem oder gewerblichem Träger




    	mit privatem Zusammenschluss als Träger




    	wie II, jedoch mit angeschlossenem Finanzzentrum und zusätzlich mit einer virtuellen „Währung“.


  




  In Teil 2 finden sich die Leistungs- oder Zeitgedeckten sowie alle sonstigen Systeme.




  Schließlich verweist eine arabische Ziffer auf die jeweilige Anlage, in die das betreffende System eingeordnet worden ist.




  Anlage Nr. 2 (Zusammenstellung aller bestehenden Systeme) und Grafik Nr. 1 vermitteln einen Überblick über die derzeit (Juni 2015) etablierten Systeme. In dieser Anlage wird auch eine Reihe zusätzlicher Informationen aufgeführt, die als wichtigste Charakteristiken für das betreffende System angesehen werden können (z.B. Zielsetzungen, Anzahl der Beteiligten, ungefährer Umsatz/Umlauf etc.). Außerdem wird jeweils die spezifische Homepage angegeben. So kann man sich näher informieren und eventuell sogar Kontakt mit den Ansprechpartnern aufnehmen. Aus diesem Grunde wurde auch auf deren Nennung in der Studie selbst verzichtet. Diese 55 „Währungen“ wurden ebenfalls auf die bereits genannten Modellgruppen aufgeteilt. Ihre räumliche Verteilung wird in Grafik Nr. 1: „Lage der in Deutschland bestehenden Systeme“ dargestellt. Es fällt auf, dass diese bestehenden alternativen Geldsysteme vor allem im Süden und Westen Deutschlands angesiedelt sind. In erheblichen Teilen Ostdeutschlands mit Ausnahme Sachsens fehlen sie dagegen weitgehend.
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    Grafik Nr. 1: Räumliche Verteilung der in Deutschland bestehenden Systeme (Deutschlandkarte by freepik)


  




  Die Aufteilung dieser Regionalgelder auf die oben genannten vier Modellgruppen ist in Grafik Nr. 2: „Gliederung der bestehenden Systeme nach Modellgruppen“ dargestellt.
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    Grafik Nr. 2: Aufteilung der bestehenden Systeme nach Modellgruppen


  




  Die Gruppen I (Mit institutionellem oder gewerblichem Träger), II (Mit privatem Zusammenschluss als Träger) und IV (Leistungs- oder Zeitgedeckte sowie alle sonstigen System) sind somit in dieser Studie mit ungefähr gleichen Anteilen vertreten. Es ist jedoch wichtig zu beachten, dass in Gruppe I nur ein Teil der Stadtmarketing-Systeme vertreten ist, während die in den anderen drei Gruppen aufgeführten regionalen Währungen ziemlich vollständig erfasst sein dürften. Die Modellgruppe II (Mit privatem Träger) repräsentiert übrigens den „Normalfall“ dieser Geldsysteme.




  Bei der Recherche für dieses Vorhaben wurde festgestellt, dass sich eine ganze Reihe derartiger Vorhaben noch in der Phase der Projektierung befindet. Außerdem wurden mehrere voll durchgeplante Regionalgelder wegen der momentan ziemlich ungünstigen Rahmenbedingungen noch nicht etabliert. Es konnten insgesamt 25 derartige Vorhaben identifiziert werden. Anlage Nr. 3 (Zusammenstellung aller erfassten Projekte) gibt einen entsprechenden Überblick.




  Die Lage dieser Projekte spiegelt Grafik Nr. 3 wider.
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    Grafik Nr. 3: Räumliche Verteilung der erfassten Projekte (Deutschlandkarte by freepik)


  




  Diese Projekte sind vor allem im Südwesten und Nordosten Deutschlands zu finden. Sie gehören zu 60 % der Modellgruppe II (Normalfall) und zu 40 % der Modellgruppe VI an.




  In dieser Gruppe werden alle Nicht-Eurogedeckten Systeme sowie alle sonstigen Systeme zusammengefasst. In Grafik Nr. 4 wird dieser Sachverhalt verdeutlicht.
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    Grafik Nr. 4: Aufteilung der Projekte nach Modellgruppen


  




  Im Laufe der Analyse wurde festgestellt, dass insgesamt 11 Regionalgelder in anderen Systemen aufgegangen sind. Diese Fälle werden im Anlagenteil aufgeführt (Anlage Nr. 4: Zusammenstellung der Systeme, die in anderen Systemen aufgegangen sind). Dort wird auch mitgeteilt, in welches Regiogeld sie überführt worden sind, und was der Grund für diese Maßnahme war.




  Bedauerlicherweise wurden ziemlich viele bereits etablierte Regionalgelder wieder aufgegeben. Immerhin haben sie es im Durchschnitt auf eine Laufzeit von 4,7 Jahren gebracht. In Anlage Nr. 6: „Zusammenstellung etablierter, dann aber aufgegebener Systeme“ sind diese insgesamt 31 alternativen Systeme aufgeführt und auch nach Gruppen zusammengefasst. In Grafik Nr. 5 ist deren räumliche Verteilung widergegeben. Auch hier wird deutlich, dass die Schwerpunkte im Süden und Westen unseres Landes liegen.
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    Grafik Nr. 5: Räumliche Verteilung etablierter, dann aber aufgegebener Systeme in Deutschland (Deutschlandkarte by freepik)


  




  Die Gruppe umfasst 39% von insgesamt 80 „Währungen“ (Summe der etablierten und wieder aufgegebenen Systeme). Besonders bemerkenswert ist jedoch, dass der Normalfall („Privater Zusammenschluss als Träger“) mit 65% (!) eine extrem hohe Ausfallquote aufweist. Diese erschreckend hohe Zahl an aufgegebenen Regionalwährungen zeigt in besonderem Maße auf, wie gefährdet und daher auch instabil gerade die Systeme dieser Gruppe sind.




  Andererseits macht die relativ lange Lebensdauer der Regionalwährungen in dieser Gruppe von nahezu 5 Jahren aber auch deutlich, dass sich die für diese Systeme Verantwortlichen durchaus intensiv bemüht haben, „ihr“ Regionalgeld am Leben zu halten. In keinem Fall wurde ein System leichtfertig aufgegeben. Die Verhältnisse ließen eben eine vernünftige Weiterführung nicht mehr zu.
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    Grafik Nr. 6: Aufteilung der wieder aufgegebenen Systeme nach Modellgruppen (siehe auch Seite →)


  




  Die Gründe für die jeweilige Aufgabe waren zwar verschieden, doch wurden immer wieder vor allem zwei Ursachen genannt: An erster Stelle rangierte die Nennung „Probleme im Team“. Ein wesentlicher Grund war aber auch die geringe Resonanz im Umfeld, die sich teilweise bis zu eindeutiger Ablehnung steigern konnte. Natürlich hängen diese beiden Ursachen häufig direkt zusammen. Irgendwann werden die Belastungen für die weit überwiegend ehrenamtlich tätigen Menschen zu groß. Die allermeisten bringen sich als gesellschaftlich aktive Menschen auch noch zusätzlich zu ihrer beruflichen Arbeit in anderen Gruppierungen ein. Zudem haben sie außerdem noch ein Familienleben zu bewältigen und einen berechtigten Anspruch auf Freizeit.




  Wie wichtig der zuletzt genannte Gesichtspunkt sein dürfte, geht aus der Gruppierung der Aufgaben nach den Modellgruppen hervor. Nur in einem einzigen Fall („Viertel-Dollar“ in Dresden-Neustadt) wurde eine professionell betriebene „Währung“ aufgegeben – und dies wegen des äußerst schwierigen Umfeldes. In allen anderen Fällen, die eingestellt wurden, handelt es sich um Systeme, die auf rein ehrenamtlicher, unbezahlter Arbeit beruhten. Daraus gilt es für die Zukunft zu lernen.




  Schließlich ist noch auf die große Gruppe der in Anlage Nr. 5 „Nicht in die Auswertung einbezogene Systeme“ aufgeführten 49 Systeme hinzuweisen, die nicht weiterbearbeitet worden sind. Es würde zu weit führen, hier auf die verschiedenen Gründe für den jeweiligen Ausschluss, der in jedem Einzelfall nach eingehender Prüfung getroffen wurde, einzugehen. In besagter Anlage sind diese Gründe für jeden einzelnen Fall stichwortartig aufgeführt.




  
KAPITEL 3




  Zusammenfassende Beurteilung




  Wichtigste Feststellungen zu den einzelnen Gruppen




  Im vorigen Kapitel wurden die vier Modellgruppen, auf die dieses Kapitel sich bezieht, bereits skizziert. In diesem Kapitel sollen sie zusammenfassend beurteilt werden. Außerdem werden typische Vertreter kurz beschrieben. So kann der jeweilige Charakter und innere Zusammenhang in einer Gruppe besser verdeutlicht werden.




  Modellgruppe I repräsentiert die Systeme mit institutionellem oder gewerblichem Träger. Bei dieser Gruppe handelt es sich mit Ausnahme des Bethel-Euro nicht um Regionalgelder im strengen Sinne. Dennoch wurden diese Marketing-Systeme in dieser Studie berücksichtigt, da es sich um stabile Systeme handelt, die im Interesse der Bürger der jeweiligen Stadt oder Region tätig sind.




  Unter kommunalen Marketingsystemen werden gemeindebasierte Systeme verstanden, die zu betriebswirtschaftlichen Lösungen beitragen sollen. In dieser Betrachtungsweise ist lediglich der Marketing-Typ von Interesse, der sich mit der Verbesserung des Wirtschaftsgeschehens im Rahmen der gesamten Kommune befasst. Man spricht in diesem Zusammenhang vom „Leistungsabgabebereich“. Die dabei von der Kommune erbrachten Leistungen werden über ein spezifisches zweck- und zielabhängiges Wirkungssystem erbracht. In den hier behandelten Fällen handelt es sich um ein übergreifendes System, durch das die aktiven Glieder der Kommune (beispielsweise Ämter, Personen, beauftragte Unternehmen) mit Unternehmen (in den meisten Fällen handelt es sich hierbei um kleinere bis mittlere, häufig familiengeführte Unternehmen der Kommune) in einem Netzwerk verbunden sind und zusammenarbeiten. Über dieses Wirksystem werden die Zielgruppen derartiger Unternehmen direkt angesprochen und unterstützt. Indirekt jedoch kommen diese zielgerichteten Aktivitäten auch den Bürgern selbst und der Finanzkraft der Kommune zu gute.




  In der Mehrzahl der hier behandelten Fälle werden vorrangig rein wirtschaftliche Zielsetzungen angestrebt. Typische Zielsetzungen sind beispielsweise die Förderung der lokalen/regionalen Unternehmen in Gewerbe, Handel und Gastronomie sowie der örtlichen Dienstleister, die Verbesserung des Marketings vor Ort und zugleich das Bemühen, den Abfluss von Kaufkraft aus der Region einzudämmen. Häufiger, jedoch deutlich erst in zweiter Linie werden auch soziale Ziele – vor allem gesellschaftlicher Natur - verfolgt. Beispiele hierfür sind das „Schaffen eines Wir-Gefühls“, das „Erhalten eines lebendigen Stadtbildes“ oder einer „lebenswerten Stadt“, die „Erhöhung der touristischen Attraktivität“ oder der Versuch, der „Abwanderung der Mittel in eine nahe gelegene Großstadt“ entgegenzuwirken.




  All diesen Systemen sind die Euro-Deckung, eine stabile Trägerschaft, die Einbeziehung lokaler Banken und eine professionelle Betreuung gemeinsam. Allein diese Punkte machen sie schon für die lokale Unternehmerschaft und Gastronomie sehr interessant.




  Unterschiede gibt es hinsichtlich der Rechtsformen der Trägerschaft, hinter denen aber in nahezu allen Fällen Kommunen und besonders deren Marketing-Gesellschaften stehen. So finden sich bei den insgesamt 18 erfassten Systemen (siehe hierzu Anlage Nr. 2: „Zusammenstellung aller bestehenden Systeme“) die folgenden Häufigkeiten:




  

    

      	
e.V. Verein:



      	6

    




    

      	kommunale Verwaltung:



      	5

    




    

      	GmbH:



      	

    




    

      	- öffentlichen Rechts:



      	2

    




    

      	- privaten Rechts:



      	3

    




    

      	Stiftung:



      	

    




    

      	- öffentlichen Rechts:



      	1

    




    

      	- privaten Rechts:



      	1

    


  




  Ebenfalls deutliche Unterschiede zeigen sich, wenn man betrachtet, wie hoch der Prozentsatz der im Netzwerk beteiligten Unternehmen ist. Besonders beeindrucken in dieser Hinsicht die Systeme Weichbergtaler (100 %), Illtaler (nahe 100 %) und Bambergs CITY SCHEXS (70 %).




  Wichtige und besonders erfolgreiche Vertreter dieser Gruppe werden im Anlageteil (Anlage Nr. 7: „Kurze Beschreibung wichtiger und/oder interessanter alternativer Geldsysteme in Deutschland“) vorgestellt. Im Folgenden wird nur auf die wichtigsten Besonderheiten dieser Marketingsysteme eingegangen. Die jeweils beigefügte Nummer bezieht sich auf die Nummerierung in der erwähnten Anlage.




  Nr. 14: Bethel-Euro, Bielefeld: ältestes Waren-Gutschein-System Deutschlands (seit 1908!). Bei den Mitarbeitern sehr beliebt, da ein Rabatt von 5 % gewährt wird. Gut 1 Mio. € im Umlauf. Stabil auf hohem Niveau. Hier zeigt sich, wie positiv kirchliche, aber auch wirtschaftliche Großunternehmen derartige Systeme gestalten könn(t)en.




  Nr. 24: CITY SCHEXS, Bamberg: außerordentlich erfolgreiches Stadtmarketingsystem; 2014 wurden SCHEXS im Wert von über 1 Mio. € verkauft. Wegen seiner beeindruckenden Systematik und enormen Erfolgsbilanz von 25 weiteren Städten in Deutschland in jeweils angepasster Form übernommen. Weiter innovativ auf Erfolgskurs.




  Nr. 67: Illtaler, Illingen: Gegengewicht im Interesse der kleinen und mittleren, überwiegend familiengeführten lokalen Unternehmen gegen den Kaufkraftabfluss in die nahen großstädtischen Zentren. Sehr gute Erfolge – auch durch intensive und innovative Führung des städtischen Verantwortlichen. Der Illtaler hat sich ausgesprochen bewährt. Stabil auf sehr hohem Niveau.




  Nr. 77: Konzer-Doktor-Thaler, Konz: besonders interessante, wegweisende Stiftung. Sämtliche relevanten Institutionen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Kräfte der Stadt unterstützen dieses Vorhaben. Dieses widmet sich schon seit Jahren vor allem der Förderung und Integration junger Menschen – ein gerade heute immer wichtiger werdendes Thema. Aber auch eine ganze Reihe sonstiger, wichtiger kultureller und sozialer Aktivitäten werden geleistet. Zudem wurde zum ersten Mal bei derartigen Systemen in Deutschland ein neues Konzept des „Fundraising“ mit Erfolg verwirklicht. Ein in jeder Hinsicht hervorragendes, anregendes Modell, das von einem ausgesprochen innovativen, mit hoher Sozialkompetenz begabten Menschen in enger Zusammenarbeit mit den führenden Köpfen der Stadt, Gesellschaft und Wirtschaft konzipiert und etabliert worden ist.




  Nr. 105: Pfulben, Pfullingen: ein besonders schönes Beispiel dafür, wie durch derartige Maßnahmen eine Bürgergesellschaft unter kommunalpolitischer Führung belebt und zusammengeführt werden kann. Pro Jahr werden für etwa 50000 € „Pfulben“ gekauft – eine enorme Größenordnung für eine so kleine Stadt. Auch hier können die angestrebten Ziele dank des großen Engagements der Verantwortlichen als weitgehend erreicht angesehen werden.




  Nr. 159: Weichbergtaler, Rettenbach: auch dies ein besonders beeindruckendes Beispiel dafür, wie ein derartiges System den Zusammenhalt einer abgelegenen, am Ende eines Tales im Allgäu gelegenen kleinen Gemeinde stärken und positiv beeinflussen kann. Im ganzen Ort kann mit diesem Taler bezahlt, ja sogar alle kommunalen Steuern und Abgaben können in Weichbergtalern entrichtet werden. Die Attraktivität für Touristen konnte merklich gesteigert, aber auch die Finanzkraft dieser sehr kleinen Kommune gestärkt werden. Ein rundum positives Beispiel.




  Nr. 162: Weyhe-Stuhr-Syke-Card, Weyhe: sehr interessantes und erfolgreiches Marketingsystem, das auch noch in zwei anderen Regionen (Stade, Rügen) in ähnlicher Weise praktiziert wird. Entwickelt und durchgeführt von der Wöhlke EDV-Beratung GmbH, Weyhe, im Auftrag der betreffenden Kommunen in enger Zusammenarbeit mit Sponsoren, Gewerbe und Handel. Umsatz in diesem einen System: über eine Mio. €. Besonderheit: Bei jedem Einkauf werden 2 % Bonuspunkte gutgeschrieben. Die drei Marketingsysteme werden seit zwölf Jahren erfolgreich und mit stetig wachsender Tendenz ausgesprochen professionell durch das genannte Unternehmen betrieben. Zusätzlich werden auch noch soziale Aktivitäten geleistet. Innovativ und weiter auf Wachstumskurs.




  In Modellgruppe II werden Systeme präsentiert, die bisher als „Normalfall“ betrachtet werden konnten. Ihnen gemeinsam sind meist ziemlich anspruchsvolle, nicht nur wirtschaftlich ausgerichtete Zielsetzungen, die Trägerschaft durch private Zusammenschlüsse, Wertgutscheinsysteme und EURO-Deckung. Insgesamt wurden in dieser Gruppe 14 derzeit aktive Systeme zusammengefasst. Allerdings wurde ein System später in der Auswertung nicht berücksichtigt, da sein Schwergewicht auf Tauschring-Aktivitäten lag. Diese 13 verbliebenen Systeme hatten ausnahmslos die Rechtsform e.V. gewählt. Zum größten Teil ist ihnen auch die Gemeinnützigkeit zugesprochen worden. Allerdings brachte diese Maßnahme bei vielen nicht den erhofften Mitgliederschub.




  In diesem Zusammenhang sollten auch die aufgegebenen Regionalgelder (Anlage Nr. 6:“Zusammenstellung etablierter, dann aber aufgegebener Systeme“) berücksichtigt werden. 24 dieser Fälle sind der in diesem Abschnitt bearbeiteten Gruppe zuzurechnen. Dies bedeutet, dass 65% (!) der Regionalgelder in dieser Gruppe II - über alles gerechnet - aufgegeben haben. Hier wird besonders deutlich, mit welchen Schwierigkeiten derartige Systeme zu kämpfen haben. Neben einem oft zu blauäugigen Einstieg in dieses außerordentlich schwierige Geschäft sind als Hauptgründe für die Aufgabe die mangelnde oder stetig zurückgehende Resonanz bei den potentiellen Kunden, ein Ausbleiben des erwarteten zusätzlichen Umsatzes bei den Unternehmen im Netzwerk, ein schwieriges bis feindseliges Umfeld, die fehlende kommunalpolitische Unterstützung und vor allem jedoch die mit der Zeit unter derartigen Bedingungen bei ehrenamtlicher Tätigkeit nahezu zwangsläufig zunehmenden Probleme im Team genannt worden.
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